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1floÜ 5Cit.oS ? s° ri o n I,fiPn fÜT  Mobilmachungsjahr1905- vb werdenm der Zeit vom 10. bis 24. März durch Ordon.
ŝ ^ ^ b^ Hauptmeldeamtes ausgetragen. Die gemäß Paßbe-
sttmmung II . 8. gegebene Frist von 14 Tagen für Wohnunasver.
anderungeri ist streng rnne zu halten. Als letzte Meldung gilt

wa ,"^ eIb“?8ett und Beurlaubungen" vom Bezirksfeldwe-
bel bescheinigte Die in Händen befindlichen KriegsbÄerun.
kestbisA ' rVSshM ? (to£)6e Sarbe)' h°ben Gültig,fett ms dl. -vaarzd. I . und dürfen erst an diesem Taae vernie¬
tet werden. Die neuen Kriegsbeordernngenvon gelber Farbe
treten mit dem 1. April in Kraft und sind dem Militär . b« m
« «°wird" dak°Bnrb eben.  Bei den Kontrollversammlum
gen wird da-- Vorhandenseinder Beorderungen geprüft

Zur Gründung eines Eiscnbahn-Technicker-Verbandes tra
ten am Sonntag 63 Delegirte im Russischen Los" in ^ nn^
ver zusammen. Vertreten waren die Eisenbahndirektionen^ Alw°
na, Berlin, Breslau, Coln, Elberfeld, Erfurt, Essen, Frankfurt

Haunover, Saarbrücken, Kattowitz, Magdeburg
und Mmnz Königsberg fehlte mit Entschuldigung. Nachdem be¬
reits am ^ lmstag-Abend eine Begrüßung stattgefunden ver-
stuuuelten sich die Delegirten am Sonntag unter dem Vorsitz des

h^ eiEi,f “m b« kestzusetzen. Der Verband bc°
zweckt den Zusammenschluß aller außerhalb des Staatsbeamten.
Verhältnisses stehenden Eisenbahn-Techniker. In den Vorstand
wurden gewählt: Weigel- Hannover und Ortb-Franksu7
Stflfe “•F ü̂gga-Köln als Schrift-^ ^ , ^ ?l>lrer wurde VoglerHannover. Als Beisitzer wurden
^wahlt R. Linke-Mainz, Mäth-Altona, Rebhau-Breslau und
Bvessel-Hannover. Die nächste Tagung soll im Juli oder Äuaust
stattfinden und hofft man bis dahin auch die noch außerhalb des
Ä fieSenben Vereine zum Beitritt zu bewegen, wodurch
die Mttgliederzahl auf etwa 1400 anwachsen würde
e. a.J ** r ^ ^männische Verein Wiesbaden E V. hält seinen
diechahngen Maskenball am Samstag 18 ÄtrrV ü
°a e des Kath. Gesellenhauses ab L Besuch wird nachE

Kartenverkauf„! ur.b-U-u -L " Zr L Ld .ü
Aiich eine gropere Anzahl Herren werden im Maskenkostüm er
schemeu was zedenfalls zur Belebung des Balles sehr beit7a°en

eJ° nbi Te  Belustigung wird ein im Saak zur
Ausstellung kommendes Karussell bilden, außerdem sind w-rsAi/

die Damen ' vorgesehm. ^ Jedenfalls

der Sin

?vm ' ' Dir"LL L

grüßt, durchwandertendie Theilnehmer unter Führunâ des
^lnen Abch)^ ^ einiger Herren der Brauerei die ein-

ber Brauereianlage. Es bot sich bei ent-
Erklärung durch Besichtigungdes Kesselhauses mit

lronff ^ ^ isewasser- Reinigungseinrichtung „Vorau-
geräumigen Maschinenhauses mit den Betriebs-

wr̂ 78 ^ ? bireJt  gekuppelten Ammoniak-Compres-
'in tl Apparaten-Raumes mit den beiden Eis-Generatoren

m w maschmelle Einrichtungen sehr viel Jnter-
ffantes und Belehrendes. Die Einrichtungen der Germania-

Brauerei, welche zur Erzeugung des edlen braunen Saftes bis
MM Versand desselben erforderlich werden, sind so vielseitiger
Natur, daß in der anschließenden Besichtigung des Sudhauses
werden Ä * Äf der betreffenden Brauerki gLL•w Öe sl «3 berc Mälzerei, der Darren, des Hopfenbo-

Uttb^ «brkeller mit den an der Decke hängenden
aroStf £ 5Jt ie beT  Bierabfüllerei jedem einzelnen

sseuswerthengezeigt werden konnte, was man-
chem der Theilnehmer bis dahin fremd gewesen sein mag Nach-
Mamre ? bedt  Aruunenanlage , welche den Wasserbedarfd?rZauern deckt, in Augenschein genommen hatte, folgte man der
liebenswürdigen Einladung der Brauerei nach der Bierauelle
wo mau bei vorzüglicher Bewirthung noch kurze steit unaezwun-
gener Unterhaltung mit den Herren der Brauerei widmete
rswtiAnâ oö‘5 n ^ .morgen , Sonntag , Nachmittags4 Uhr im
Gasthaus „Zu den drei Kronen" stattfindende Mitglieder-Ver-

, 8 ^ 7" 8 ul -'Reisesparkasse ehemaliger 87er" wi?d sich "«
' E7m 8 ^ 'chtteßen . der das Thema: „Tie Geschichte des 1 Nass

Inf -Regiments Nr. 87" behandelt. Wir verweisen an dieser
"us. dw Versammlung und den Vortrag Der

mentskam er 7st erwiinsck̂tz * * * ** * ' jäherer Regst
bürftl s “ 3ür ?erehrer eines prickelnden Humors
durste es zehenfalls von großem Interesse sein, daß die seit
aesellŝ tt^ yn? nunJ n neuem  Leben erwachte Karneval.
den? E (füfiS“ 01, uitt ihrem glorreichen Ehrenpräsi-E . und ihrem urkomi,chen Präses L. W, an der Svitze
he die, fahrigen Sitzungen in den renovirten und aufs närrischste

erst? G^ a Skalen des Restaurants Sedan abhalten wird ' ®ie
bä 2® fm? et  “ ntf 8rofeem  Pomp am Montag
Wrn̂ r '™ebtÛ r  ® err ^ ^uzug närrischen Comitss dessen
Programm mit echtem rheinischen Humor gewürzt und von
^ITa 61 ^ °. u^ durchzogen ist erfolgt präcis 811 Uhr und den

SÄTc ? dn 'EVeicher A^ nd" zugesiKert. Alle/LL

. * Preismaskenball der Hotel- und Restaurantangestcll-
vom Deutschen Kellnerbund, welcher Mittwoch

stattsand" ^ Elchen prächtig decorirten Räumen der Walhalla

Beste vom Bestem- . bieten, so daß wohl Reses Fest als eines der
bestgelungensten der Saison -u bezeichnen ist %u  erwähnen ist

baf Fest von wirkl'ch prächtigen Charakter, und Phan-
tastemasken besucht wurde. Die ,̂ ur» hatte keine leichte Aufgabe
beim  Vertheilen der Preise das richtige zu tressen

20 . Jahrgang.

m a  Bäckcrklub Heiterkeit. Am Sonntag den 19 fte6rimr

A SSf .iM?ÄÄS « " * * • -H'E

urgelungenes Programm wird auf die Lachmus'eln herira^ VSÄ 1'"- .o.,?L

L-MsUNE NZ' L ' ü hL m- ®" d « « '

Perkehr, Handel und~6ewerbl
Vaterländische Lebens-Verstcherungs-Akt-Gei fflTip-rf̂TWan:.

uns mitgetheilt wird, fanden in 1904 2660 iiV 26571AntT-
l ^9  0̂ 0'^ ^ -^ b0.12 Mill.j Kapttal MAZ
stL52P93j zahrliche Rente in der Lebens -Versicheruno
l2432^V °?i? EU 'tbett°nd bezifferte sich Ende 1904 A 25/719
Ä 2f 8 37 ^ (111'14  Mill .j Kapital189,994) lahrliche Rente. Der Bestand der
Unsall-Verstcherung stellt sich auf 14,966 (14,376) Einzel-Unfall,
eL^ etUÄ über JL  90,07 Mill . HL 83,94 Mill j ach den Ä

desfall, ^ 200,65 Mill . <̂ 191,12 Mill.j auf den JnvattditÄs.
LfrtoVw 9''!52 ^ 0 ?'017j Rente für vorübergehende Er-h)ero§un ä̂hlg?eit mit einer Ä^üresprämie von fi  kod ari

'“ Wl t “ f (216) LÄÄÄJS
«5 uÄÄi * 13f * k* “ i de» & beäf«n4 JI.34%Mill .j auf den Jnvattditätsfall und JL 9467
(K. 7139j Rente mit JL  28,752 (Ä  24,373) Jahresprämie. In
ber Hvstpfllchtversicherung bestanden 17,183 (14,332) Versicher-

über E,34 Mill . {JL  708,17 Will.) HochstschadensuLe
IJ :i r ^^ eä bramie von Ä 294,516 (JL  270,461). In der

traten 207 (217) Sterbefälle mit JL 0,98 Mill
rA 14  H 'rl 'l Spital ein; die Schadenfälle in der Unfallver-

®£ Z BJn Ikflnt fi? aul 211i me 1 B -' i weitereSchadenfalle betrafen die Haftpflichtversicherung
«JM ’SrsuwJtöf ** M"h M

Probieren !
Dr. Oetkep ’s Recept No. 6.

Spekulatius.
imh 9 2 Butter , V3 Pfund Zucker, 1 Pfund Mehl

9â 5e  ^ er  ‘ t,erbeu 8"f einem Backbrctt mit einem
f ^ en Dr . Octker 's Backpulver unter einander gemen7
wellt X? 9Ut  utesserrückendick auseinander ge.
wellt mit Blechpormen ausgestochen und ans ein mit Butter
bestrichenes Blech gelegt und schön knusperig gebacken. Es
empfiehlt sich, dos Gebäck in Blechdosen aufzubewahren
damit es längere Zeit knusperig bleibt. ^ '

SJian verlange stets Dr . Octker 's Pulver ä 10 Pf.
In den beste » Geschäften zu haben.

Jen eröffnet!
\ en  eröffnet ! Aeu eröffnet!

eräL«i Frankfurter Consum-Baus
Telefon 697.

Dreiwoidenstn , 4.
i^ opitzsfpasso 16.

Kaffee, rhee, ChocoIadR.
Kaffee, täglich frisch gebrannt , pro Pfd.
Ther 80>  90 pf” 1-~ 1-20’ 1-40, 1.60
Prim, v „ „ ppo Pfd- Mk- 1 20, 1.60, 2. -
Ppuna  holl . Cacao, pro Pfd. Mk. 1.20, 1.40,

Garant, reine Vanillechocolade pr. Pfd. 70 Pf^
0>°0°u ° 5 Pack iS T

Sur̂ \ ClCh° ne  5 Pack 35
^ Pack 8, 5 Pack 38

l0Se  Pro . Pfd. 60 „
amthehe Packungen : Dosen, Gläser etc . 20

Moi und 24 Pfg.
Walzgerste e j , PM Pfo.
Gebranntes Korn | Pfd Je
Achter Malzkaffeein Packeten ä Pfd.' 20

Teigwarea and Sufmensaehen
HancÜTu- 1Gemüsenudelnä Pfd. 23, 28 30 Pfg.
«ausmachernudeln L pfd ?« ®
S Ppentelg u. Hörnchen ä Pfd. 24, 28,' 30 ”:
^ZTp,SLT ergr<ltze  pm; | ■

Vorkaufsstollen Telefon 2957.
*8 © Oranienstrasss 45.

Narostpasse 8 |I0,
Blütenmehl
Diamantmehl ä Pfd. 18, b. 5 Pfd. 17 Pfg.

5 Pfd. 90 „

Mehl. Mehl. Mehl.
fc nachenmehl ä Pfd. 14, b. 5 Pfd.

Seh ussmehl ä Pfd. 16, b. 5 Pfd
1695

13 Pfg.
15 ..

Brot(tolles Gewicht!
Weissbrot 40, Gemischtes 38, Schwarzbrot 36 Pf
Aechtes Hausener Brot 53 1/ 97  Pfs -*
Dr. Oetkers Back- und Puddingpulver,
_ . ä St. 8, 3 St. 20 Pfs-.
Condensierte Milchä Dose 49, b. 5 Dos. 48

Dörrobst undSadMch te.
Pflaumen ä Pfd, 15, 18, 20, 25, 30, 40 Pfg.
Gemischtes Obst ä Pfd. 25, 30, 35, 40 ,,
Aprikosen ä Pfd. 60, 65 „
Rosinen und Sultaninen ä Pfd. 35 40
Orangen 6 St. 20, 5 St 20 ”
Citronen 10 st 55 pf

Fleisch- und Wurstwaren.
Cervelatwurst ä Pfd. Mk. 1.20, b. 5 Pfd. Mk. 1.15
ff. Mettwurst ä Pfd. 88, bei 5 Pfd. 85 Pfs-
Aechte Frankfurter Würstchen Paar 25 „
Schmalz, garantiert rein, ä Pfd. 48
Prima Pflanzenfett L Pfd. 50 ''
Feinste Sussrahmmargarine & Pfd . 75
„Vitello“-Margarine ä Pfd. 75 ”

Geige und Marmel ade.
Prima Rübenkraut
Zwetschenlatwerg

Gemischte Marmelade
„Taunus“-Gelee

ä Pfd . 16 Pfg.
ä Pfd . 20— JJor Rur

Sämtliche nicht genannte  Artikel zu enorm billigen Preisen.

L Pfd. 25 Pfg.
. — - - -77 ä Pfd . 30 „

Aprikosen-Gelee ^ Pfd 35
Prima Preisselbeeren z pf(j# 35 ”

Sämtliche Packungen 5 und 10 Pfd'.-Eimer
oder Topfe zum billigsten Preise.

Oele Seife and Wasch-ArtM
Salatoei pP0  Sch . 35, 40, 50 Pfg.

, Pro Sch. 27 „
Petroleum pP0 ^4,
Prima weisse Kernseife ä Pfd. 23 b 5 Pfd 22 "

» " * Pf^ 22, b. 5 m . ! ? :
” S, 1§eGlu e . " ä Pfd . 21 , b. 5 Pfd . 20 „
,, dkl. Schmierseife ä Pfd. 16, b. 5 Pfd. 15

weisse „ äPfd . 17, b. 5 Pfd.' 16,”Seifenpul ver ä Park 5 r  m
Scheuertücher ä St. 10, 15, 20. 25, 30 ”
Scheuerbürsten ä St. 10, 15, 20, 25
l / ^ UrStChen  L St. 3, 5 „
Schrubber ä St. 20, 25, 30. 35 „
Soda ä Pfd. 4 Pfg ., 3 Pfd. 10 „
,,Hammonia“-Stearinkerzen ä Packet 55 ..
Schwedisches Feuerzeug ä Packet 8 „

10 Packete 70 ”

Prima holl . Vollhäringe L St. 4, 10 St. 38 Pfo-
Berliner Riesenrollmöpse St. 5, 10 St. 48 Pfg.

Prima magnum bonum - Kartoffefn
per Kumpf 25 Pfg . *
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Fortsetzung.

Das Majorat.
Roman von Ewald flugull König.

Die Herren hatten während dieser Unterredung das Zim¬
mer verlassen, Büchse und Kugel nahm der Protokollführer

„Denken Sie an meine Warnung ", nahm der Staatsanwalt
noch einmal das Wort , bevor er in den Wagen stieg, „ich werde
jeden verhaften, der einen Versuch macht, die Untersuchung zuerschweren.

Der Wagen rollte in die mondhelle Nacht hinaus , Jakob
blieb in der offenen Thüre stehen und blickte ihm lange nach

Der Wagen hatte die Lindenallee noch nicht verlassen, als
hinter einem Baum eine Gestalt hervortrat , die mit raschen
Schritten sich dem Kammerdiener näherte ; es war Martin

„Waren 's die Herren vom Gericht ?" fragte er hastig.
„Und der alte Fuchs, der Notar Tellenbach", nickte Jakob

,,^ ch glaube , daß er es war , der den ersten Verdacht auf den
jungen Herrn lenkte." .

„Nun , natürlich ", erwiderte der Förster mit dumpfer
Stimme ; „wenn in diesem Hause jemals Unheil war so hatte
er die Hand dabei im Spiele ! — Wo ist Baron Dagobert ?"

„Ich weiß es nicht."
„Glauben Sie an seine Schuld ?" fragte Jakob vorwurfs¬

voll „Halten Sie es für möglich, daß ein Baron Darboren
kaltblütig die Buchse auf einen Menschen, auf seinen nächsten
Verwandten anlegen kann ?"

„Kaltblütig ? — Nein ", erwiderte Martin zögernd, während
er starr tn die Ferne hinausschaute. „Aber wenn ein Mensch
so furchtbar gereizt wird , wie Baron Dagobert gereizt worden
ist, dann halte ich ihn zu allem fähig." -

„Und ich sage Ihnen , er hat diese That nicht begangen !"
„Weshalb blieb er nicht hier ? Er sagte mir , er wolle hier

arbeiten , eine Klage gegen seinen Vormund aufsetzen. Ich weiß
nicht was ich glauben soll, ich habe mir immer gedacht, daß die
Geschichte kein gutes Ende nehmen könne!"

„Das lag auf der Hand ", sagte der Kammerdiener „zwei
harte Steine mahlen nimmer gut, das weiß man ja Aber kann
denn nicht ein anderer Mensch auf den gnädigen Herrn geschos¬
sen haben ? Sagten Sie mir nicht einmal von einem Mlddiebe
den der Baron mit der Peitsche geschlagen habe ? Ich hakmmir
sagen lassen, Wilddiebe seien rohe, gefährliche Menschen denen
es auf einen Mord nicht ankomme, und der Peitschenhieb muß
doch diesen Mann in unbändige Wuth versetzt haben."

Martin war aus seinem Brüten aufgefahren, er strich mit
der Hand hastig über seine Augen.

„Das war ein guter Gedanke"', erwiderte er, „unser Herr¬
gott hat Ihnen denselben eingegeben. Daß ich selbst noch nicht
daran gedacht habe !"

„Das begreife ich ebenfalls nicht!"
„Ng , in der Nacht ist nichts mehr zu machen, aber morgen

gehe ich zum Untersuchungsrichter , und dann suche ich so lange'
bis ich den Kerl gefunden habe." '

»Und wenn Baron Dagobert unterdessen verhaftet wird — ?"

Nachdruck verböte» .

sen Mssenw ^ " ^ "uch wohl wieder aus der Haft entlaf-
weit sind wir noch lange nicht", sagte der Kammer-

das graue Haupt wiegend. „Glauben Sie denn, daß der
Wilddieb sofort die That gestehen wird ? Es handelt sich um
einen Mord , alter Freund , der Mörder kommt nicht mit einer
geringen Strafe davon !"

„Ist denn der gnädige Herr schon tobt ?"
«Das gerade nicht, aber ich hab 'ö dem Doktor angesehen.

?eme- Hoffnung hat, und wenn man dem Wilddieb die
Geschichte nicht beweisen kann, dann bleibt die Schuld immer
noch auf dem jungen Herrn ruhen , und es können Monate
vergehen, ehe die Wahrheit an den Tag kommt "

„Er müßte verreisen und im Anslande die Dinge abwarten"
sagte der erster , den diese Bemerkungen wieder zaghaft ge¬
macht hatten . „Wenn ich wüßte, wo er ist, wollte ich ihn

»Ich ginge selbst, wenn ich das wüßte !"
„Wenn er heinikommt —"

~, ."®T b?r f nicf)t in§  Schloß kommen, Nanni paßt auf wie ein
Schießhund morgen kommt der Untersuchungsrichter ; sagt die
Zofe ihm, der Baron sei in der Nacht gefluchter, lo ist das gleich
ein Schuldbeweis , der schwer in die Wagschale fällt " ^

. "Sehr wahr " nickte Martin , „und am Ende ist es immer
noch möglich daß er im Zorne den Schuß abgeseucrt hat Ich
Ä ' hülwJ dem Wege zur Stadt entgegengehcn, er darf sich

*aff en' auch dann nicht, wenn er schuldlos ist.„Gute Nacht!
Ohne eine Antwort abzuwarten , stieg er die Treppe hin-

rmter , gleich darauf war er hinter den Bäumen verschwunden
^akob trat ins Haus und schob den großen Riegel an der

Thure vor, dann ging er in die Gesindestube, in der das Dienst,
personal versammelt war . 1

Nanni führte das große Wort , sie hatte das alles voraus-
gesehen, sie wollte morgen den Untersuchungsrichter auf Ver-
schledenes, aufmerksam machen, was die Schuld Dagoberts au-
her Zweifel stellte.

„Und wenn Sie das gethan haben, werden Sie hoffentlich
dieses Haus auf imm.er verlassen", sagte der Kiltscher, der auf
seinem gewohnten Platz am Ofen stand. „Ich begreife nicht,
daß Sie hier noch übernachten wollen, Baron Dagobert hat
^hnen doch heute morgen deutlich genug gesagt

»Er hat mir nichts zu befehlen!"
. .. »Dos gnädige Fräulein hat Ihnen ebenfalls den Dienst ge¬
kündigt ! erwiderte der Kammerdiener . „Sie wollen nun wohl
ben hat"̂ men fur b,e Ohrfeige, die der junge Herr Ihnen g ĝe-

Ein zorniger Blick traf ihn aus den blauen Auge" der
Zofe, die Anwesenden lachten spöttisch
. . s'dah '. S ' e könnten sie cinstecken, denn Sie hatten sie ver-
dient . Sre haben hier mit Ihrer Spionage das Unheil ange-
richtet, Sie haben den gnädigen Herrn gegen Baron Tmgobcrt
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aufgehetzt, Sie Haben dem Notar Tellenbach olles, was hier ge¬
schah, hinterbracht, es wäre eine gerechte Strafe , wenn Sie
gründlich durchgeprügelt würden/'

„Und was Sie hier alles im Geheimen verbrochen haben,
das weiß niemand außer Ihnen allein !" höhnte Nanni . „In
den Augen der anderen sehen Sie die Splitter , aber an den
Balken im eigenen denken Sie nicht. Ich werde gehen, wenn
meine Zeit um ist, und Sie werden auch nicht lange mehr hier
bleiben !"

Der schrille Klang der Glocke rief die Zofe ins Boudoir der
Herrin , sie warf dem Kammerdiener noch einmal einen haßer¬
füllten Blick FN, dann ging sie mit hocherhobenem Haupte hin¬
aus.

„Wer die einmal zur Frau nimmt , der braucht nicht mehr
zu sagen : Gott straf ' mich nicht !" sagte Joseph.

„Wenn sie an den Rechten kommt, wird sie schon zahm wer-
den !" spottete der Kammerdiener . „Eines von den Küchenmäd¬
chen muß diese Nacht wachen, das Feuer im Herd darf nicht ge¬
löscht werden . Der Herr Doktor bleibt diese Nacht hier , ich
übernehme die Wache am Bett des gnädigen Herrn ; wenn et¬
was vorkommt, werde ich läuten . Die übrigen können getrost
zu Bett gehen, morgen kommt wieder ein schwerer Tag . Ueber-
lege jeder wohl, was er dem Untersuchungsrichter sagen will,
ein unbedachtes Wort kann großes Unheil stiften. Jeder bleibe
bei der Wahrheit und sage nicht mehr , als nöthig ist. Ueber
die Bosheiten der Zofe will ich dem Richter schon die Augen
öffnen — und nun gute Nacht !"

Er reichte dem Kutscher die Hand , die beiden wechselten
einen vielsagenden Blick miteinander und verließen zugleich das
Gesindezimmer . .

„Martin wartet draußen auf den jungen Herrn ", flüsterte
. der Kammerdiener , „Baron Dagobert darf nicht verhaftet wer¬

den. Es ist möglich, daß er ihn verfehlt, dann wird der junge
Herr sicher kommen und sein Pferd in den Stall bringen ."

fch werde es in Empfang nehmen", sagte der Kutscher.,.̂a. .. .
„Dann rathen Sie ihm, ohne Verzug wieder fortzureiten

. und so lange fortzubleiben , bis der Verbrecher entdeckt ist. Sagen
Sie ihm, der Verdacht ruhe auf ihm allein , und es seien Be¬
weise für diesen Verdacht gefunden ; wenn er sich auch schuldlos
fühle, auf die Verhaftung dürfe er es nicht ankommen lassen!"

„Ich werde ihm das alles klar machen", nickte Joseph , und
einigermaßen beruhigt stieg der alte Kammerdiener jetzt die
Treppen hinauf , um seine Nachtwache anzutreten.

16. Kapitel
Tie ganze Nacht hindurch war der Förster in der Nähe des

Herrenhauses auf und ab pasrouillirt , ohne den Baron zu ent¬
decken.

Die alten Zweifel stiegen in seiner Seele , wieder auf . Die
Vermuthung . daß Baron Dagobert die That begangen und dann
die Flucht ergriffen habe, ließ sich nicht mehr zurückdrängen.

Wie auch die Dinge liegen mochten, er mußte Gewißheit ha¬
ben, seines armen Kindes wegen, dessen Lebensglück, kaum er¬
blüht , schon wieder vernichtet war.

Wo aber diese Gewißheit finden ? Er zerbrach sich lange den
Kopf darüber ; erst als der Morgen graute , glaubte er eine
Antwort auf diese Frage gefunden zu haben.

Er erinnerte sich, daß der Rechtsanwalt Doktor Steinfelder
der Onkel Dagoberts war . Die Wahrscheinlichkeit lag nahe,
daß Dagobert ihn ausgesucht hatte , um ihm die Gründe seiner
Flucht mitzutheilen und ihn um die Geldmittel zur Reise zu
bitten.

Mdrtin fühlte sich freilich durch die Nachtwache erschöpft,
aber das hinderte ihn nicht den Weg zur Stadt anzutreten . Ohne
sichere Nachrichten wollte er nicht zu seinem Kinde zurückkehren.

Er füllte seine Tabakspfeife noch einmal und zündete sie an.
^Mancher schwere Athemzug folgte den Rauchwolken, die er vor
sich hinblies.

Was war nun aus all den schönen Luftschlössern geworden,
die das Brautpaar so froh gelaunt gebaut hatte?

Sie lagen in Trümmern ; eine rasche That , die im Auf¬
wallen der Leidenschaften begangen worden war , hatte sie für
immer vernichtet. Aber war es denn möglich, daß Dagobert
wirklich die That begangen haben sollte?

Hätte nicht der Gedanke an seine Braut ihn davon abhalten
müssen? Durste man den Edelmann dessen Ehre keinem Zwei
fei unterworfen war , eines Meuchelmordes fähig halten?

Alle diese Fragen drängten sich ihm wieder auf, während
er mit rüstigen Schritten den Weg zur Stadt verfolgte.

Glaubhafter wäre ihm die Schuld Dagoberts erschienen,
wenn der Baron den Schuß in der Brust gehabt hätte, er konnte
nicht glauben , daß Dagohert im sicheren Hinterhalt den Gegner
'erwartet haben sollte; das war die That eines Feiglings, . die
uan wohl einem rachsüchtigen Wilddiebe , nicht aber einem
kanne von Ehre zutranen durste.

Es war noch sehr früh, als der Förster die Stadt erreichte;
er konnte dem Advokaten jetzt noch keinen Besuch machen, so be¬
schloß er, in ein Wirthshaus zu gehen und ein Frühstück einzu¬
nehmen, das die sinkenden Kräfte wieder beleben sollte. .

Er bemerste den Polizeibeamten nicht, der am Eingang der
Stadt vor einem Hause stand und nun in geringer Entfernung
ihm folgte ; überzeugt, daß Dagobert die Flucht ergriffen hatte,
würde diese Verfolgung ihn auch in keiner Weise beunruhigt
haben.

Als er nach geraumer Zeit das Wirthshaus wieder verließ,
folgte der Beamte ihm bis zum Hause des Advokaten.

Die Magd , die ihm> die Thür öffnete, sagte ihm, daß er
nach einer Stunde wiederkommen müsse, der Herr Doktor sei
noch mit seinem Frühstück beschäftigt.

„So sagen Sie ihm, der Förster von Haus Eichenhorst lasse
dringend um eine kurze Unterredung bitten ", erwiderte Martin,
und erst nach einigem Zögern erklärte das Mädchen sich dazu
bereit.

Ein freudiges Erschrecken durchzuckte den alten Mann , als
beim Eintreten in das Wohnzimmer sein erster Blick auf Dago¬
bert fiel, der dem Dostor gegenüber am Frühstückstisch saß.

„Sie sind noch hier , Herr Baron ?" sagte er . „Dem Himmel
ei Dank, Sie können nicht schuldig sein !"

Dagobert hatte sich hastig erhoben.
„Schuldig ?" fragte er . „Welche Nachricht bringen Sie

mir ?"
„Sie wissen es nicht?"
„Was soll ich wissen, alter Freund ? Setzen Sie sich hierher

und . trinken Sie eine Tasse Kaffee mit uns . Haben Sie mich
hier aufgesucht oder gilt Ihr Besuch nur meinem Onkel ?"

Martin fuhr mit der Hand über seine feuchte Stirne und
athmete erleichtert auf.

„Me ganze Nacht habe ich draußen auf der Landstraße auf
Sie gewartet ", sagte er , „Sie müssen augenblicklich abreisen, Ba-
roiOKurt ist tödtlich verwundet und nun ruht der Verdacht auf
Ihnen ."

Dagobert blickte ihn starr an, seine Wangen waren bleich
geworden, das Zucken feiner Lippen bekundete seine tiefinnere
Erregung.

„Wer hat es gewagt, diesen Verdacht auszusprechen?" fragte
er zornig . „Wer darf es wagen, mich eines gemeinen Mordes
fähig zu halten ?"

„Der Staatsanwalt war schon draußen , er hat mit dem
Vormund eben eine Unterredung gehabt, hat Ihre Büchse und
die Kugel mitgenommen, und — verzeihen Sie , wenn meine
Worte Sie verletzen, wir alle glaubten , Sie hätten Haus Ei¬
chenhorst ans Nimmerwiederkehr verlassen." .,

„Darin , daß Ml gestern Abend nicht heimkamst, konnte ein
Verdachtsgrund gefunden werden", sagte der Advokat, der aus
seiner Bestürzung kein Hehl machte. „Was hat der Baron Kurt
dem Staatsanwalt gesagt?"

„Das weiß außer den beiden Herren nur noch der Arzt , der
allein zugegen war ", erwiderte der Förster , „keinesfalls ist seine
Aussage günstig gewesen, denn der Staatsanwalt war von der
Schuld des. Herrn Barons überzeugt ."

„Daß ich hier übernachtete, kann doch nicht als Schuldbe-
weis geltend gemacht werden !" rief Dagobert entrüstet . „Als
ich gestern aus dem Walde heimkam, hatte ich keine Ahnung von
der Verwundung meines Onkels , die wahrscheinlich erst später
erfolgt ist. Ich wollte einen Protest gegen die Abholzung des
Waldes niederschreiben, aber die nöthige Ruhe fehlte mir , die
Gedanken schweiften immer ab. Da entschloß ich mich kurz,
meinen Onkel hier zu besuchen und ihn mit der Klage zu be¬
auftragen . Später sprachen wir über meine Verlobung , Dok¬
tor Steinfelder ist ein Bruder meiner Mama , er soll bei ihr
ein gutes Wort einlegen, und er hat mir dies auch versprochen."

„Gewiß !" nickte Hermann . „Nun aber beschäftigen uns vor¬
erst andere Dinge —"

„Der Herr Baron muß flüchten", unterbrach der alte Mann
ihn rasch. „Im Auslande muß er so lange weilen, bis hier
der Thäter entdeckt ist !"

„Das ist kein guter Rath ", erwiderte Dagobert , der seine
Ruhe allmählich wieder fand . „Wenn ich die Flucht ergreife, so
ist das in den Augen des Untersuchungsrichters ein überzeugen-
der Schuldbeweis . und er wird nicht daran denken, nach einem
anderen Thäter zu forschen."

„Aber bedenken Sie die lange Untersuchungshaft —"
„Ich muß sie mir gefallen lassen und auf Gottes Gerechtig.

keit vertrauen ."
' „Hm, wenn der wirkliche Thäter nicht entdeckt wird , kann's

eine böse Geschichte für Dich werden", sagte der Advokat.
Fortsetzung folgt _
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Denkspruch.
DerLeobachtung feiner feldft ift eine Schule der Uleisbeit.

Anfang der Selbftbefferung ift die Selbflerkenntnis.Bracian.

Weine Flucht von Sachalin.
Nach Aufzeichnungen Konstantin Pawlowskys

von Franz Treller.
(Schluß.) (Nachdruck verdaten.)

Gefangen ? Zurückgeliefert werden in die Gewalt dieses
Scheusals ? Nein, lieber sterben!

In wilder Hast, Verzweiflung im Herzen, lief ich aus
die Hütten der Giljaken zu.

Mir folgten Stepan und der Tschuktsche.
Zwei Männer traten aus den Hütten , schauten nach itns,

nach den Kosaken, die rasch näher kamen.
Eines der leichten Boote, in denen die Giljaken das Meer

befahren , Seelenverkäufer nennt sie der Russe, liegt in einer
kleinen Bucht, ich lause darauf zu.

„Barin , was willst Du ?"
„Mich lieber Gott anvertrauen , als den Menschen."
Ich springe in das Boot und hätte es beinahe zum

Kentern gebracht.
Drohend nahen die Giljaken.
Tusa zeigt ihnen die Büchse und rust ihnen etwas in

ihrer Sprache zu — sie gehen zurück. _
Die Kosaken nahen in vollem Rosseslauf.
„Ich gehe mit Dir , Barin ." .
Stepan steigt ein.
Der Sturm saust wilder einher —
„Setzt Euch aus den Boden !" brüllt der Tschuktsche, wir

tun es — er schiebt das leichte Boot vom Ufer ab und -schwingt
sich mit unglaublicher Geschicklichkeit hinein . Furchtbar
schaukelt der leichte Kahn, aber er nimmt kein Wasser aus.

„So lieb Euch das Leben ist, sitzt ruhig !"
Er ergreift das Ruder und aus wogenden Wellen nahen

wir dem brausenden Meere.
Schrecken einflößend ist der Anblick der schäumenden

Wogen das Herz steht still.
. Aber die Kosaken sind da, sie lösen die Karabiner —

Tod hier — Tod dort — vorwärts!
Von gewaltiger Welle gehoben, schwimmen wir gleich

darauf zwischen sich bäumenden Eisschollen.
Es klingen leichte Detonationen zu uns her, die Kosaken

müssen geschossen haben — schießt nur — wir sind jetzt in
der Hand des Allmächtigen.

Mit Wunderbarer Geschicklichkeit lenkt Tusa das tanzende
Boot . Es gibt dem Winde nach und wir sausen nach Süden
—. bewegen uns schneller vorwärts als die Schollen.

Oft drohen sie zermalmend auf uns nieder zu stürzen,
aber mit leichter Bewegung des Ruders weicht der Tschuk¬
tsche aus.

Das Heulen des Sturmes , das Auf- und Niederwogen
der Eismassen — es ist von grauenvoller Erhabenheit —
Vernichtung droht alles um uns her —. Wir sitzen stumm
kaum atmend, von Todesschauern erfaßt —. nur Gott kann
noch helfen.

Schon naht die Nacht, die sternenlose Nacht. Wir sehen
das Land nicht mehr, nur Schanmwellen — Eismassen.

Mit eherner Hand, mit immer gleicher Ruhe regiert
der Sibiriake das leichte Boot.

Weiter treiben wir im Meere, der Sturm wirkt mit
großer Kraft auf das Fahrzeug.

Tusa stößt einen gellenden Schrei aus , wir hören ihn
trotz Heulen und Zischen um uns her, trotz des Krachens
der aneinanderprallenden Schollen.

Entsetzen faßt uns — der letzte Augenblick ist da.
„Den Bootshaken !" brüllt der Tschuktsche.
Ich schaue vorsichtig über den Bootrand . Wir fahren

neben einem riesigen Eisstück, einem Eisfeld einher , so viel
kann ich erkennen.

Jetzt verstehe ich den Tschuktschen, da ist Rettung , ich
nehme den Bootshaken, er liegt neben mir , und schlage den
Haken in das Eis.

„Halte fest!"
Stepan und ich halten mit der Krast der Verzweiflung

— das Boot liegt ruhig.
Wir befinden uns im Lee eines Eisfeldes , die See um

uns ist nur mäßig bewegt und frei von Schollen.
Tusa schwingt sich auf das Eis, kauert nieder, hält den

Bootrand mit ehernen Händen. %
„Kommt heraus ."
Wir steigen aus , Stepan und ich. Wir stehen sicher auf

dem Eise.
„Das Boot herauf ."
Wir fassen alle drei zu und gleich darauf liegt das Boot

neben uns.
Tief holen wir Atem.
Das Feld mußte umfangreich und tiefgehend sein, denn

kaum ist eine Bewegung zu spüren.
Wir ziehen das Boot weiter nach seiner Mitte , Tusa

legt es um, mit dem Boden dem Sturme zu, wir setzen uns
hinein — wir sitzen geschützt vor seiner Wut , wir sitzen warm
— der Pelzrock Sr . Exzellenz tut gute Dienste.

„Gott war mit uns , Barin ."
„Ja , Stepan ."
Wir haben Nahrungsmittel — und trotz Nacht und Stur-

mes, trotz des Brausens und Zischens der Massen treibend
auf einer Eisscholle dem Unbekannten zu — essen wir —
essen mit Appetit . Das Herz schlägt freudig — wir sind
dem Tode entronnen.

Einige Stunden treiben wir so nach Süden , dann legt
sich der Sturm , das Meer beruhigt sich und langsam rieselt
Schnee hernieder.

Aber wir sitzen traulich und warm in dem Giljakenboot
— hoffnungsvoll.

Gegen Morgen ging der Wind nach Südwest herum,
es wurde warm und sonnenhell. Das Eisfeld , wir erkennen
es jetzt, hat wohl eine Werst im Umfang und es treibt lang¬
sam nach Westen zu.

Nach Westen hin lagert eine Nebelschicht auf dem Wasser
und wir wollen warten , bis sie sich hob, ehe wir unseren
Ankerplatz verließen.

Langsam bewegte sich das Eisfeld , das uns trug.
Wo wir standen, wie weit wir südlich getrieben waren,

vermochten wir nicht -festzustellen. Land war weder in Ost
noch in West zu erblicken.

Daß uns noch unendliche Gefahren erwarteten , wenn
wir das Festland auch glücklich erreichten, daran dachte ich
in dem Gefühle glücklich errungener Freiheit nicht.

Gegen Mittag beschlossen wir, da Luft und Meer ruhig
waren , den Kahn wieder zu besteigen und machten ihn flott.

Wir nahmen vorsichtig in ihm Platz und Tusa ruderte
nach Westen zu.

Bald waren wir in den Nebel eingetrcten , der oft auf
die Nähe der Küste deutet.

Zu unserer nicht geringen Ueberraschung tauchten die
Masten eines Segelschiffes vor uns auf , das langsam zwischen
Eisschollen dahintrieb . ^ ^

War es ein russisches, mußten wir es vermeiden.
Geräuschlos näherten wir uns seinem Heck und mrt

nicht geringer Freude unterschied ich die französischen Farben
am Wimpel und las den Namen : „La gloire".

Während ich noch überlegte , ob wir das Schiff ansprechen
sollten, wurden wir schon in französischer Sprache angerufen:
„Boot ho!"

In meinem besten Französisch rief ich zurück:
„Wir sind verschlagen worden und suchen die Küste, wie

weit sind wir noch vym Festlande entfernt ?"
Mehrere Köpfe erschienen über der Bordwand und starrten

auf uns nieder.
„Weit genug, mein Freund !" lautete die Antwort . „Wie

kommt Ihr in der Nußschale auf die See ?"



„Ich war auf der Jagd , Monsieur , und der Sturm trieb
uns hinaus , ein Eisfeld hat uns gerettet ."

„Ihr könnt die Küste nicht erreichen, das Eis hat sich
dort gestaut."

Hierauf flüsterte man an Bord.
„Wer seid Ihr ?" hieß es dann.
Keck erwiderte ich: „Stabskapitän Pawlowsky , Komman¬

dant des Forts Kutusow. Wohin segelt Ihr ?"
„Nach Uokohama."
Ah — "dort lebte ein Bruder meiner Frau als Kaufmann.
Wieder flüsterte man an Deck.
Flüchtlinge von Sachalin waren ja auf diesem Teile

des Meeres nichts seltenes, aber mein gutes Französisch
mochte wohl den Verdacht, daß wir Entflohene seien, ver¬
scheuchen.

„In Eurer Nußschale seid ihr verloren , kommt an Bord.
Wen habt Ihr bei Euch?"

„Meinen Diener und meinen Jäger , einen Kamtscha-
dalen ."

„Gut , kommt."'
Ich teilte Stepan und Tusa diese Einladung mit und daß

die Küste nicht zu erreichen sei.
Stepan war bereit, nicht so der Tschuktsch«.
Er erwiderte : „Der Mann soll mir Nahrungsmittel,

Wasser und ein Stück Segeltuch geben, ich will die Küste
schon erreichen; ich will zu meinen Leuten."

Der Schooner hatte eine Strickleiter ausgeworfen und
Stepan und ich das Deck erklettert.

Mein Aeußeres, wenn auch stark verwildert , machte doch
durch den feinen Jagdpelz Eindruck.

Der Kapitän hieß mich willkommen an Bord.
Tusa , der auf seinem Willen, die Küste zu suchen, bestand

— er sehnte sich gewiß nach den Seinen — erhielt von dem
Kapitän , was er wünschte.

Mir tat es in der Seele weh, daß ich dem tapferen
Menschen, der, was er auch auf dem Gewissen haben mochte,
mir doch das Leben gerettet hatte , nur mit Worten danken
konnte.

Aber er schied freundlich und zufrieden und sein Boot
verschwand bald im Nebel.

Hoffentlich ist er glücklich bei den Seinen angelangt
In mir lebte nur ein Gefühl unendlichen Glückes, ich

war frei und wieder zwischen Menschen.
In glücklicher Fahrt erreichten wir den japanischen Hafen

zur großen Freude meines Schwagers.
Der französische Kapitän wurde reich beschenkt.
Fast zwanzig Jahre sind seit jener Schreckenszeit ver¬

gangen , mein Prozeß ist längst als unhaltbar niedergeschlagen,
ich lebe glücklich in der Mitte der Weinigen, aber fern dem
Vaterlande , ich passe in das heutige Rußland nicht.

Für Stepan ist gesorgt, er ist der glückliche Gatte seiner
Afdolze und ein würdiger Mcschanin.

Gott führe bald dem Vaterlande einen neuen Morgen
herauf , der Gewalttaten wie die an mir verübte unmöglich
macht!

Z»»ni Kottllon.
Nicht nur bei langen Rotillons mit verschiedenen Touren,

sondern auch bei kleineren Tanzfestlichkeiten bildet die Blumen¬
tour den Glanzpunkt . Für Rinderfeste ganz besonders hübsch, aber
doch auch für die Tanzgesellschasten der jungen Welt geeignet,
läßt sich da mit wenig Rosten ein überraschend reizender „ Blumen¬
wagen " aus einem Rindersportwagen Herrichten. Mt fjtlfe einiger
Rollen buntfarbigen Rreppapiers läßt sich selbst ein etwas aus¬
gedientes Wäglein zum l^ cheleganten Gefährt für die duftigen
Rinder Floras umwandeln . Man bekleide mit diesem Rreppapier
sämtliche Holzteile des Wagens , die Speichen der Näder , die Hand¬
haben ufw ., wozu man das Papier in Sweifen schneidet ' und
damit alles schräg umwickelt. Der Radreifen kann mit Bronze¬
farbe vergoldet werden , in der Mtte bringt man eine große Papier¬
rosette an , auf der matt die Orden und Schleifen befestigt. In
das Innere des Wagens , das bekanntlich «inen vorder - und

einen Ruchitz hat , werden nun entweder zwei Blnmenkörbchen
oder .Füllhörner gestellt, in denen die Rotillonsträußchen recht
hoch arrangiert sind oder man spanne einfach oder kreuzweise
Reifen oder jur Rundung gebogenes spanisches Rohr über den
wagen und unuvickele dieses ebenfalls mit Rreppapier . Dattn
dreht man kleine Ringe aus Dralst , die man um die Reifen
biegt , und besteckt sie dicht mit deit Sträußchen . Das Innere
des Wagens wird dann nur ntit Tannen - e r Spargelgrüu
gefüllt und einzelne Sträuße lose hineingesteckt. € sn solcher wagen
kann sowohl bei kleinen Gesellschaften, als großen Bällen be¬
nützt werden , denn er katnt viele Sträußchen bergen , kielst aber
auch mit wenigen allerliebst aus . Da auch die älteren , nicht
mehr tanzenden Damen bei Beginn des Rotillons mit Blumen-
sträußchen bedackst werden , sind immer eine größere Anzahl nötig,
so daß der wagen genügend mit Blumen geschmückt werden kann.
Die für ältere Damen bestimmten Sträußchen werden gewöhn¬
lich, so angebracht , daß ihr Fehlen nicht gleich den Eindruck
stört. Es ist ratsani , nur einfarbiges Rreppapier wie rosa, hell¬
grün , zartlila usw. zti verwenden , da die Blumensträuße den
wagen noch bunt genug machen, wem das Rreppapier zu kost¬
spielig, der kann auch gewöhnliches Seidenpapier dazu verwen¬
den, nur muß es zuerst gekreppt werden , was in bekannter weis«
geschieht, indem man es bogenweise der Länge nach pisammen-
faltet und wiederholt fest durch die Finger zieht.

wo Rinder im Hause sind, kann man den feenhaften Lin-
drttck, deit ein solcher Blumenwagen macht, noch, wesentlich er¬
höhen, wenn matt ihn von einem, in «in duftiges Phantasiekostüm
gehüllten Rinde , hereinfahren läßt . Das lustig, flatternde Fähn¬
lein mit goldener Inschrist , das inmitten gebogener farbiger Papier¬
blätter auftagt , lockt bei den Rlängen der Tanzweisen Air lustigen
Plünderung des hübschen Gefährts.

Eine EhrenfSnle für weibliche Tapferkeit. In der Mitte
des fL Jahrhunderts gehörte das jetzt sachftn-weimarische Städt-
chen Raltsnnordheim in der Rhön zum Gebiete der gefürsteten
Grafschaft Henneberg , deren damaliger Inhaber , Fürst Hein¬
rich XIV ., dort seine Residenz in einem festen, „ zur Meer-
linse genannten Schlosse hatte und im Jahre M5 starb. Au
seinen Vorfahren gehörte unter anderen der berühmte Minne¬
sänger Graf Otto von Henneberg , welcher sich von seinem Lieb-
lingsaufenthalie , dem Schlofft Bodenlaube bei Risfingen , „ Otto
von der Bodenlaube " nannte . Fürst Heinrich, welcher weaen
ferner Wohltätigkeit den Beinamen „ Vater der Armen " führte,
war friedfertiger Gesinnung , wurde jedoch trotzdem in mancherlei
Streitigkeiten mit den benachbarten fthdeluftigen Adeligen ver¬
wickelt, welche im Jahre ein Bündnis wider ihn schlossen
und die Umgegend von Kaltennordheim , besonders dos Städt ^ en
Raltenwestheim und die Dörfer LrbenlMiftn und Mittelsdorf,
plünderten und durch Brandlegung verheerten , wobei sie auch
einen nächtlichen Ueberfall des Schlosses Raltennordheim ver-
suchten. Bei dieser Gelegenheit bewiesen die in dasselbe ge¬
flüchteten Frauen von Raltenwestheim großen Mut , indem sie,
da die männlichen Verteidiger des Schlosses schon zurückzuweichen
begannen , plötzlich mit Eimern voll heißem Wasser , welches sie
für diesen Fall schon bereit gehalten hatten , auf den Mauer-
zinnen erschienen und dasselbe auf die anstürmenden Feinde her-
abgossen, wodurch diese, da durch eine von den Frauen bis prm
Siedekefftl gebildete Rette für immer frischen Nachguß gesorgt
war , von den Mauern zurückgelrieben wurden und von dem
Sturme Abstand nehmen mußten. Da nun diese wackere Tat der
Frauen , was nicht ausbleiben konnte, später den Männern bei
mancher Gelegenheit vorgehalten wurde , wobei diese ihrerseits
bemüht waren , den wert derselben möglichst herabzusetzen, und
hierdurch Streitigkeiten entstanden, welche ja Len Ohren des
Fürsten Heinrich kamen, so entschied dieser dieselben ein für allemal
pi Gunsten der Frauen , indem, er befahl , denselben auf dem
Markts zu Raltennordheim eine steinern« Ehrenfäule zu errichten
und bei Strafe verbot , das Verdienst, welches sich die Frauen
bei zener Gelegcnftnt erworben hätten , irgendwie zu schmälern.
Dies«^ Säule , welche mit eingehauenen Blumen geschmückt und
mit einer entsprechenden Inschrift versehen war , hat noch bis zur
Mitte des vorigen Jahrhunderts gestanden, ist dann aber , weil
vom Zahne der Zeit beschädigt und dem Verkehr hinderlich,
besett.gt worden . '
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